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ZweiFrauenmüssenaufTiereverzichten
DasKantonsgericht brummtMutter undTochter, in deren Liesberger Liegenschaft Chaos herrscht, ein unbefristetes Tierhalteverbot auf.

Hans-Martin Jermann

Die Baselbieter Kantonsrichter
sprachengestern zurückhaltend
von «unhaltbaren Zuständen».
Man kann aber ohne Übertrei-
bung auch als Saustall bezeich-
nen,wasderKantonstierarzt bei
seinerKontrolle ineinerLiegen-
schaft inLiesberg imSeptember
2018 antraf: Drei Bartagame
ohne Futter und Wasser, zwei
davon tot, mehrereWellensitti-
cheundZebrafinken inerbärm-
lichemZustand.

BeissenderGeruchnach
FäkalienundUrin
In den Käfigen bis zu zehn Zen-
timeter hoch Tierkot sowie Fut-
terreste und Staub. Beissender
GeruchnachFäkalienundUrin,
in den Gängen. Müll, der sich

teilweisemeterhochstapelt.Den
Hauseigentümerinnen wurden
kurz zuvor im Kanton Freiburg
neun Hunde und eine Katze
weggenommen. Die 58-jährige
Mutterund ihre28-jährigeToch-
ter warenmit den vielen Tieren
ineinemVWBusunterwegsund
fielen imRaumMurten den Be-
hörden auf.

Vor Monatsfrist wurden die
beiden Frauen vom Baselbieter
Strafgericht wegen Tierquälerei
zu bedingten Freiheitsstrafen
verurteilt (bz berichtete). Ges-
tern doppelte das Kantonsge-
richtnachundverhängteeinun-
befristetes Tierhalteverbot für
alle Gattungen. Das bedeutet
auch,dass sichMutterundToch-
ter weder privat noch beruflich
mitTierenbeschäftigendürfen.
Diesdürftediebeidenbesonders

schmerzen, verfügen sie doch
über Ausbildungen als Hunde-
trainer- undTierpflegerinnen.

Zum Zustand der Tiere lies-
sendieRichterkeineZweifel of-
fen: «Dieser ist wahrlich genü-
gend dokumentiert», sagte der
Vorsitzende Stefan Schulthess
und tippte aufmehrere Bundes-
ordner,dienebendenBerichten

des Kantonstierarztes auch Be-
urteilungen des Tierschutzes,
der Freiburger Behörden sowie
umfangreichesFotomaterial aus
derLiesbergerLiegenschaft ent-
halten. Den Einwand der bei-
den, ihnenseidas rechtlicheGe-
hör nicht gewährt worden, liess
dasGericht nicht gelten.

DieBeratungdrehte sich so-
dannumdieFrage,obeinunbe-
fristetes Tierhalteverbot für alle
Gattungenverhältnismässig sei.
DieFrauenmachten in ihrerBe-
schwerde geltend, sie würden
die Tiere artgerecht und liebe-
voll halten. «Ich kann mir vor-
stellen, dass sie es gut meinen
mit denTieren», sagteReferent
Daniel Ivanov. Die Untersu-
chung nach Beschlagnahmung
der Hunde habe ergeben, dass
diesepsychischnicht in schlech-

tem Zustand seien. Zudem ha-
bendieFrauenzumindest fürdie
Pflege der Hunde und Katzen
nachweislichGeld ausgegeben.

Tiermessiesversuchten,die
Behördenauszutricksen
Offensichtlich stimmten aber
die Vorstellungen der beiden
punkto Lebenshaltung und
Hygienenichtmit jenenderGe-
sellschaft überein, sagte Ivanov
und fügtean:«NichtnurdieTie-
re, sondern sie selber lebenauch
in solchen Verhältnissen.» In
einer Beurteilung des Kantons-
tierarztes ist von«Tiermessies»
dieRede.Dabei ihnenkeinWil-
le erkennbar sei, ihreHaltungzu
ändern, sei auch ein strenges
Verbot angemessen, betonten
mehrereRichter.Hinzukommt,
dass sichdieFrauenunkoopera-

tiv zeigten, ja zu tricksen ver-
suchten. Sie entzogen sich den
Besuchen der Behörden durch
Ortsabwesenheit und Nicht-
erreichbarkeit. Bei der erwähn-
tenKontrollemusste einSchlüs-
seldienst beigezogenwerden.

ImAugust2018behaupteten
die beiden, die Hunde seien im
Ausland platziert worden, eine
Kontrolle sei also hinfällig. Dies
entsprach nicht der Wahrheit,
wie die spätere Beschlagnah-
mung offenbarte. Richter Jgnaz
Jermann attestierte den Frauen
eine «gewisse kriminelle Ener-
gie».DerVorsitzendeSchulthess
stellte ihnen in Bezug auf eine
mögliche Aufhebung des Ver-
bots in fernerZukunftkeinegute
Prognose: «Hinhaltetaktik und
Heimlichtuerei zeigen, dass
Hopfen undMalz verloren ist.»

SchlussmitBoards
nach26 Jahren
Liestal Anschläge am Schau-
fenster haben es angekündigt:
Einer der ältesten Snowboard-
läden in der Nordwestschweiz
machtdicht: derBoard-Shopan
der Rebgasse 3 in Liestal. Das
Geschäft eröffnete im Jahr
1994 – gerade rechtzeitig zum
Snowboard-Boom,der abMitte
der 1990er-Jahre auch die
Schweiz erfasste. Der Inhaber
begründet die Schliessung auf
Anfragederbzdamit,derSchritt
sei aus rein persönlichen Grün-
den erfolgt: Er habe vor, beruf-
lich neue Wege zu beschreiten,
weiter auf seinePläneeingehen
wollte ernicht.Der Inhaberwar
laut eigenenAngabenbereits in
den 1980er-Jahren auf dem
Snowboard auf den Pisten
unterwegs, zueinerZeit also, als
das Fortbewegungsmittel zu-
mindest in denAlpen noch äus-
serst selten zu sehen war.
«26 Jahre sindgenug»,heisst es
ineinemSchreibenandieKund-
schaft. ImSeptemberwurdedie
restliche Ware reduziert ver-
kauft. Was auf den Board-Shop
folgt, ist nicht bekannt. (bwi)

Windpark stösst
aufGegenwind
Muttenz Das Aktionskomitee
gegenWindkraft inderMutten-
zerHardhat einePetitioneinge-
reicht.WiedasKomiteegestern
mitteilte, hätten 195 Personen
gegen das Windparkprojekt
unterschrieben. Die Unter-
schriften seien während zweier
Wochengesammeltworden, am
vergangenen Freitag habe man
sie dem Muttenzer Gemeinde-
rat übergeben. Die Petition for-
dert, dassderGemeinderat sich
zuerst ein «transparentes Bild»
vomVorhabenverschaffe,bevor
erweitereEntscheide treffe.Pri-
meo Energie gab Mitte August
bekannt, sie plane imHardwald
zwei 200 Meter hohe Windrä-
der entlangderA2.Die entspre-
chendeMutationderZonenvor-
schriften befindet sich derzeit
imMitwirkungsverfahren. (bwi)

JungeLehrkräfte fühlensichschlechtausgebildet
Eine Befragung der Studierenden an der PädagogischenHochschule bringt harsche Kritik zu Tage.

Die Pädagogische Hochschule
(PH) soll künftigenLehrkräften
denEinstieg insBerufslebener-
leichtern. Dieser Aufgabe
kommt die Fachhochschule
Nordwestschweiz (FHNW),der
die PH angegliedert ist, jedoch
nur bedingt nach. Zumindest,
wenn es nach 91 Studierenden
des Studiengangs Sekundarstu-
fe II geht, die unlängst an einer
Befragung ihrer Hochschule
teilnahmen.NebsteinigenKom-
plimenten – etwa für die Prakti-
ka,die InfrastrukturamCampus
inMuttenzoderdieKompetenz
der Dozierenden – äussert die
Studentenschaft harsche Kritik
an der PH. Ihr Fazit: Durch ihr
Studium fühlen sie sich nicht
ausreichend befähigt, die Her-
ausforderungen des Lehrerbe-
rufs souverän zu bewältigen.
Eine schallende Ohrfeige für
ihre Ausbildungsstätte.

ZuwenigPraxisundkeine
klareKommunikation
In einem Schreiben, das der bz
vorliegt, nimmt Institutsleiter
Guido McCombie gegenüber
derStudentenschaft Stellung.Er
räumt ein, dass die Umfrage-
ergebnisse für die PH nicht zu-
friedenstellend sind. Im Detail
bemängeln die Studierenden
etwa, dass dieOrganisation des
Studiumszuwenigklar geregelt
sei. Bei Fragen fühlten sie sich
im Stich gelassen – weil nicht
deutlich genug kommuniziert

werde. Weiter sei die Studien-
strukturnichtflexibel genugge-
staltet – in einem vornehmlich
berufsbegleitenden Umfeld
ebenfalls keine Makulatur.
Genauso wie der zuweilen feh-
lende Praxisbezug und die
bemängelte Kohärenz im Stu-
dium. Letzteresmeint, dass die
einzelnenLehrveranstaltungen
in einer Evaluation im Vorjahr
zwar positiv bewertet wurden,
die Studierenden aber mit dem
Gesamtbild ihrer Ausbildung
heute dennoch nicht zufrieden
seien, weil eine zielgerichtete
Abstimmung der Lerninhalte
mit ihremBerufsalltag fehle.

«Viele von uns sehen das
Studium mittlerweile nur noch
als ein Absitzen. Die Inhalte
werden viel zu theoretisch ver-
mittelt, eine konkrete Abstim-
mung auf den späteren Berufs-
alltag fehltmanchmal komplett.
Dass das für uns enorm unbe-

friedigend ist, zeigtdieUmfrage
deutlich», erklärt ein PH-Stu-
dent,deranonymbleibenmöch-
te. Auf Anfrage betont die PH,
dass sie die Anliegen ernst neh-
meundaneinerLösungarbeite.

Schon2018wurdeKritik
derStudierenden laut
Die interneKritik andenPHs in
Brugg-WindischundMuttenz ist
indesnicht neu. Schon2018fie-
len sie in einer Befragung ras-
selnddurch.LediglichdieSchul-
note3,2gaben ihrdieStudieren-
den. Diese Missstimmung an
derPHhält schonseit Jahrenan,
wie ausStudierendenkreisen zu
vernehmen ist.

Im Schreiben an die Studie-
renden skizziertMcCombieLö-
sungsvorschläge. So wurden in
einem ersten Schritt drei Pro-
jektgruppen ins Leben gerufen,
die sich mit Studierbarkeit,
Kommunikation sowie Kohä-

renz auseinandersetzen sollen.
Die Gruppen bestehen aus In-
stitutsleitung, Professurleiten-
den der Fachbereiche, Dozie-
renden sowieStabsmitarbeiten-
den und haben bereits erste
Outputs geliefert. So wurden
Erklärvideos zur Studienpla-
nung gedreht, der Webauftritt
überarbeitet undeinE-Portfolio
vorbereitet, anhand dessen die
Verbindung zwischen Lehrver-
anstaltungenundStudienberei-
chenklarerwerden soll. Studie-
rende sollenerst später einbezo-
gen werden, obwohl man den
Austauschmit ihnen intensivie-
renmöchte,wiedie Institutslei-
tung in ihremBrief schreibt.

Ähnlichklanges schon2018,
als dieselben Probleme ange-
prangert wurden. Gemäss PH
befinde man sich aber auf dem
richtigenWeg:«WichtigeSchrit-
te sind bereits realisiert. Aber
Strukturveränderungen und

neue Angebote brauchen eine
Vorlaufzeit, insbesondere,wenn
sieunterMitwirkungderDozie-
renden und der Studierenden
geplant werden.»

Roger von Wartburg, Präsi-
dentdesLehrerverbandsBasel-
land, ist mit der Problematik
rund um die PH vertraut. Er er-
kennt «zumindest Anlass zur
Beunruhigung»,undpräsentiert
einenLösungsansatz: «Wirma-
chen uns dafür stark, dass wie-
dermehrLehrpersonenmit lan-
ger Praxiserfahrung Laufbahn-
entwicklungen zu Dozierenden
machen können. Der Kern der
Kritik, der uns erreicht, bezieht
sich oft auf fehlende Verknüp-
fungen vonTheorie und Praxis.
Wer sollte das besser leisten
können als Lehrerinnen und
Lehrer mit entsprechender Zu-
satzausbildung?»

Julian Förnbacher

Studierende kritisieren Unterrichtsmethoden und Organisation der pädagogischen Hochschulen. Bild: Nicole Nars-Zimmer (Muttenz, 17.9.2018)

«Fürvielevon
uns istdas
PH-Studium
nurnochein
Absitzen.»

AnonymerStudent

Daniel Ivanov
Kantonsrichter

«NichtnurdieTiere,
sondernauchdie
Frauen leben in sol-
chenVerhältnissen.»
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